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J ———ZDZNr. 92. Dienstag den 21. April 1896.
Motto: Für Wahrheit und Recht,

7. Jahra

In der Tretmühle des Elends.
Mit dem Einzuge des Frühlings atmen wieder Tauſende

von Arbeitern erleichtert auf. Hat ſich doch durch vermehrte
Arbeitsgelegenheit die Zahl ihrer Sorgen um ein Bedeuten-
des vermindert, und wenn ſie auch aufs neue im Dienſte
des Kapitalismus um die kümmerliche Lebensnotdurft für ſich
und die Jhrigen frohnden müſſen, ſo iſt es doch beſſer, als
arbeitslos dem Elende ins grinſende Antlitz blicken zu müſſen.
Selbſt ſolche, die noch arbeitſuchend auf der Landſtraße ein-
herziehen, ſind wenigſtens von einem grimmen Feinde, der
Kälte, befreit und mit den erwärmenden Frühlingsſtrahlen
der Sonne zieht wieder die Hoffnung in ihre Bruſt, daß
auch für ſie die arbeitsloſe, die ſchreckliche Zeit ein Ende
nehmen werde.

Ja, der Winter mit ſeiner Arbeitsloſigkeit iſt in der Fa-
milie des Arbeiters ein ſchlimmer Gaſt, denn er bringt Not
und Sorgen ohne Zahl. Wie mancher Arbeiter war im
letzten Sommer trotz allen Fleißes kaum im ſtande, die in
folge der Arbeitsloſigkeit im vorherigen Winter gemachten
Schulden zu decken, von Erſparniſſen konnte keine Rede ſein,
und ſchon war er wieder da, der harte, erbarmungsloſe Ge-
ſelle mit ſeinen vermehrten Ausgaben für Holz und Licht,
wärmere Kleidung und ſeiner Arbeitsloſigkeit.

Was ſollte ein arbeitsloſer Familienvater machen? Sich
und die Seinigen verhungern laſſen, verbot ihm der Selbſt
erhaltungstrieb. Um Armenunterſtützung zu betteln, erlaubte
ihm ſein Ehrgefühl nicht; er hatte doch noch kräftige Arme.
Um für ſich und die Seinigen Brot zu verdienen, brauchte
er nur Arbeit. Armenunterſtützung wäre zudem gleichbe-
deutend mit dem Verluſt ſeiner politiſchen Rechte geweſen.
Es blieb ihm alſo wieder nichts anderes übrig, als die
beſſeren Habſeligkeiten ins Leihhaus zu tragen und den
Kredit von Bäcker, Metzger und Krämer in Anſpruch zu
nehmen. Alle dieſe Schulden müſſen nun wieder gedeckt
werden, Steuern ſind zu zahlen, Kleidung anzuſchaffen, und
bis dies alles geſchehen iſt, naht der Winter wieder heran
und das alte Elend beginnt von neuem.

So befinden ſich Tauſende von Arbeitern in der Tret-
mühle des Elends von der Geburt bis zum Grabe und man
kann nicht genug das Heldentum bewundern, mit dem ſie
gegen lebenslängliches Elend kämpfen, ohne die ſittliche Kraft
zu verlieren und zum Verbrecher an der Geſellſchaft zu
werden. Wahrlich, die Helden der modernen Kriegsgeſchichten
ſind Schattengeſtalten gegen dieſe tapferen Elendsſtreiter der
Arbeiterklaſſe.

Wie leicht könnte allem Elend abgeholfen werden. Es

16) oder: Geſetz und Herz.
Kriminal-Roman von Carl v. Leiſtner.

r Nachdruck verboten.

Warum geriet Olaf nur wieder, wenn die Nachahmung von Hand
riften zur Sprache kam, ſo ſehr in Verlegenheit, daß er ſich,

offenbar um dieſe Anwandlung zu verbergen, raſch und tief über
Selmas Aufſatzheft niederbeugte, als ſei er berufen, auch deſſen
Inhalt aufs angelegentlichſte zu prüfen. Und warum ließ er plötz-
lich keine Silbe verlauten

ährend des eingetretenen Stillſchweigens nahm Fräulein Reich
Doras Heſt an ſich, um in demſelben neue Wörter vorzuſchreiben.
Es war wohl eine augenb.ickliche Eingebung oder eine ſchleunige
Jdeenverbindung, welche ſie zu deren Auswahl veranlaßte. Als
die Schülerin ihr Diarium zurückempfangen hatte, las ſie laut:

„Geldſchrank Do ku ment Quittung Einen Geld-
ſchrank haben wir ſelbſt. Der ſteht in Papas Zimmer!“ fügte ſie
hinzu. „Was eine Quittung iſt, weiß ich auch. Nicht wahr, die
bekommt man, wenn man eine Schuld bezahlt? Das Wort Doku-
ment“ aber habe ich noch niemals gehört. Kannſt Du mir viel-
leicht ſagen, was es bedeutet, Olaf?

Derjenige, von dem ſie Auskunft hierüber gewärtigte, blieb aber
mit derſelben im Rückſtande.

Sichtlich beſtürzt warf er einen ſcheuen Blick auf die Gouver-
nante, der jedoch ſo ängſtlich und fragend war, daß dieſe betroffen
ihre Augen ſenkte.

Erſt nach Verlauf mehrerer peinlicher Sekunden wies er Dora
haſtig an, ſich die Erklärung von Fräulein Reich ſelbſt zu er-
bitten, da die Störung des Unterrichts nun ſchon ungebührlich
lange gedauert habe.

ann entfernte er ſich aus dem Gemache.
Sogar den Kindern mußte ſein auffälliges Benehmen nicht ent-

gangen ſein, denn Selma ſchaute ihm erſtaunt nach, bevor ſie ſich
wieder ihrer Aufgabe zuwendete, und Dora machte eine bezügliche
Bemerkung der aber die Erzieherin keine Beachtung ſchenkte.
Als letztere jedoch nach beendetem Un erricht allein auf ihrem
Zimmer weilte, ſtellte ſie die heutigen Vorgänge mit den geſtern
erlebten zuſammen und kam hierdurch zu dem gleichen Ergebnis,
wie das Zimmermädchen Meta, daß nämlich Olaf Lindſtröm

Es wächſt hienieden Brot genug
Für alle Menſchenkinder.

Aber dank der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung müſſen
Millionen darben, damit wenige Zehntauſend im Ueberfluſſe
ſchwelgen können.

Muß nicht die Fauſt des armen arbeitsloſen Familien-
vaters ſich ballen vor Jngrimm, wenn er lieſt, wie bei den
Winterfeſten der Reichen die Tiſche ſich biegen unter der
Laſt der auserleſenen Speiſen, wie der Wein in Strömen
fließt, die Frau Kommerzienrätin in einer Robe erſcheint,
die nur für den einzigen Abend beſtimmt iſt, Dienſte zu
thun, und ſo viel koſtet, daß er mit den Seinigen ein ganzes
Jahr von der Summe leben könnte, wenn er die glänzenden
Equipagen und reich gallonierten Diener ſieht

O er weiß es, warum und auf weſſen Koſten dort Freude
und Luſt herrſcht, während vor der Thüre ſeines freudloſen
Heims die Not Poſten ſteht er hat einſehen gelernt, daß es
nur auf Koſten des arbeitenden Volkes geſchehen kann, er
hat auch den dringenden Wunſch, aus dieſer Tretmühle des
Elends befreit zu werden, aber es fehlt ihm noch an der
richtigen Erkenntnis, wie dies möglich ſein ſoll.

Da iſt es denn Aufgabe der ſozialdemokratiſchen Agi-
tationen dem hilfloſen Arbeiter klar zu machen daß es
Rettung für ihn giebt, wenn er Hand mit anlegt, die un-
würdigen Feſſeln zu brechen, mit welchen der Kapitalismus
die Arbeiter im Joche der Ausbeutung gefangen hält, wenn
er mitwirkt an der Herbeiführung einer gerechteren, der
ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung unter der alle arbeiten
müſſen, aber allen auch die Befriedigung ihrer vernunft-
gemäßen Bedürfniſſe ermöglicht ſein wird.

Es muß den noch unklaren, von falſchen Vorurteilen be-
fangenen Arbeitern die Ueberzeugung beigebracht werden,
daß ſie ſelbſt innerhalb der heutigen Geſellſchaft ſchon im
ſtande ſind, ihre Ledenslage zu heben, indem ſie ihre Arbeits
kraft ſo teuer als möglich an den Kapitaliſten zu verkaufen
ſuchen, daß ſie dies jedoch nicht als einzelne jeder für
ſich vermögen, ſondern nur in Verbindnng mit
ihren gleich gedrückten Brüdern, in einer feſt-Zefchloſfſenen Kampfesorganiſation, der Ge-
werkſchaft.

Es iſt ein dornenvoller Weg, den ſie auch hier betreten.
Sie begegnen auf demſelben dem ganzen Haſſe, allen Ver
folgungen, die noch jede im Untergange befindliche Klaſſe
auf die Anhänger des Neuen und Beſſeren gehäuft hat.
Aber er muß begangen werden, denn es giebt keinen anderen,
der zur Befreiung der Arbeiterklaſſe aus der Tretmühle des
Elends führt.

ein ihn bedrückendes Geheimnis nur unvollkommen zu verbergen
im ſtande ſei.

Dieſe Annahme ſollte in der gleichen Stunde noch eine wei-
e Beſtätigung finden, als die Zofe in Fräulein Reichs Stube
erſchien

Sie wollte ihr die Mitteilung machen, daß der Rat Jäger ſeine
Braut ſoeben hierhergebracht und, am Hauſe des Verwalters ab
ſteigend, angefragt habe, ob ſeine alsbaldige Aufwartung den
Damen im Schloſſe r ſein werde.

Außerdem mußte Meta aber auch diesmal wieder etwas anderes
auf dem Herzen haben, denn nachdem ſie die Meldung abgeſtattet
hatte, blieb ſie ſtehen und ſchien dem Fräulein zu einer Frage Zeit
geben zu wollen.

„Wünſchen Sie ſonſt noch etwas, Meta?“ ließ ſich die Er-
zieherin, dies bemerkend, endlich vernehmen.

„Weil Sie geſtern ſo gütig waren, mich anzuhören“, entgegnete
die Zofe befangen, „ſo wird es am beſten ſein, wenn ich auch das
nicht länger verſchweige, was ich letzthin nicht zu bekennen wagte
und zwar in der Befürchtung, Sie möchten mir zum Vorwurf
machen, daß ich die Leute abſichtlich aushorche, was gewiß nicht
der Fall iſt.“

d und das wäre?“ fragte Fräulein Reich, als das Zimmer-
mädchen noch zauderte.

Dieſes fuhr jetzt fort:
„Jch bekam geſtern abend von der gnädigen Frau den Auftrag,

mich nach unſerem kleinen Fräulein Dora umzuſehen, da es ſo
lange nicht zurückkehrte, nachdem es Herrn Dr. Jäger in das
Oekonomiegebäude begleitet hatte. Natürlich glaubte ich Dorchen
zuerſt dort ſuchen zu müſſen. Als ich aber an die Thür klopfen
wollte, vernahm ich halblaute Stimmen und überzeugte m'ch, daß
der Verwalter in einer Unterredung mit Herrn Lindſtröm be-
griffen ſei, weshalb ich rige Augenblicke unſchlüſſig im Vorraume
verharrte. Unterdeſſen wurde das Geſpräch lebhafter. Ohne mein
Zuthun ward es mir klar, um was es ſich handelte. Man ſprach
von dem Papiere, welches ich hinter dem Kaſſenſchranke aufge
funden hatte. Glock muß es jetzt beſitzen, und verr Olaf beſteht,
wie es ſcheint, dringend auf deſſen Rückgabe, die der andere ver
weigert. Auch war von Fälſchung und von Wiederaufnahme der
Unterſuchung die Rede. Eigentlich befand ich mich in einer pein
lichen Lage, denn ich ſchämte mich vor mir ſelbſt, wenn ich fremde
Geheimniſſe erforſchen ſollte und doch hätte ich gern wit der Sache
ins reine kommen mögen. Aber aufrichtig geſtanden ſiegte

u naht! Friert es würdig

im Kampfe gegen das Elend aushielten, nicht auch uner-
ſchrocken kämpften für eine ſchönere, beſſere Zukunft der ge-
ſamten Arbeiterklaſſe. Solche Helden müßten ſich ſelbſt vor
dem Teufel nicht fürchten, wenn er ſich ihnen entgegenſtellen
könnte, viel weniger vor der ſchon greiſenhaften Gewalt derkapitaliſtiſchen Geſellſchaft.

Zur Beachtung. Unter der Ueberſchrift des Leitartikels in
ger Sonntagsnummer, die Maſchine, welche rettet und
tötet, e die Zeile Fat weggelaſſen worden.Der Artikel behandelt franzöſiſche Zuſtände und entſtammt der
Feder des Pariſer Parteigenoſſen, der unſeren Leſern unter dem
Namen Gallus ein guter Bekannter iſt.

Seniſcher Reichstag.

71 Sitzung vom 18. April, 1 Uhr.
Ein Antrag Auer und Gen., betr. die Einſtellung eines gegen

den Abg. Molkenbuhr beim Amtsgericht Hamburg ſchwebenden
Privatklageverfahrens wird debattelos angenommen.
Es folgt die zweite Beratung eines Geſetzes betreffend die Ab-
änderung des Geſetzes über die Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen
ſchaften vom 1. Mai 1889.
Zu s 1 des abzuändernden Geſetzes beantragt Abg. Metzner

(Zentr.) hinter Nr. 5 eine neue Nummer einzufügen, wonach den
Konſumvereinen der Verkauf von Branntwein und Spirituoſen
zu unterſagen iſt.

Abg. Metzner weiſt in der Begründung ſeines Antrags darauf
hin, daß ſelbſt Anhänger der Konſumvereine den Schnapsverkauf
in den Vereinen als eine Perſiflage des Genoſſenſchaftsweſens

hätten. Jedenfalls ſei es unmoraliſch, wenn die ſog.beſſeren Stände den Gewinn aus dem Schnapsverkauf huldvolſt

aus den Händen der Arbeiter entgegennehmen.
Abg. Wurm (ſoz.) erblickt in dem Antrag einen derjenigenVerſuche, die die im Grunde dem Zentrum mißliebigen Konſum-

vereine chikanieren ſollen. Reine Schnapskonſumvereine ſeien un
möglich zu machen, etwas anderes ſei es aber, wenn ein Verein
nevenbei Schnaps verkaufe. Der Antrag ſolle lediglich die Privat-
kaufleute begünſtigen, während die Sozialdemokratie, die ihn ab
lehne, die Jntereſſen der Konſumenten vertrete. Die Regierungſtehe dem Genoſſenſchaftswe en feindlich gegenüber.

Staatsſekretär v. Bötticher weiſt die Behauptung von einer
grundſätzlichen Gegnerſchaft der Regierung gegen die Konſum-
vereine zurück, aber den Auswüchſen müſſe entgegengetreten werden.
r re Fälle und Kreiſe gehören Spirituoſen zum Lebens-

edürfnis.
Abg. Schneider (freiſ. Volksp.) bekämpft ebenfalls den An

tra etzner.Nachdem ſich noch die Abgeordneten Oſann (natl.) und Freiherr

v. Stumm (Reichsp.) gegen den Antrag Metzner ausgeſprochen,
wird er mit großer Mehrheit abgelehnt. (Große Heiterkeit erregt
es, daß der Antragſteller ſich ſelbſt verſehentlich nicht für ſeinen
Antrag erhebt.)

Abg. Angſt (ſüdd. Volksp.) befürwortet den Antrag Schneider,
das Verbot des Verkaufes an Nichtmitglieder der Konſumvereine
wieder aufzuheben.

Abg. Wurm begründet ſeinen vorhin ausgeſprochenen Tadel
des feindſeligen Verhaltens der Regierung gegen die HKonſum-
vereine näher mit dem Hinweis auf die veränderte Haltung der
—WWWwWww—wWWWwWv=wwv„mwwmvwWw„WW«—mmWm-»x—mm22—2———j[=wzw

die Furcht vor der Entdeckung meiner Anweſenheit und trieb mich
weiter; denn vor Herrn Lindſtrön wird mir von Tag zu Tag
unheimlicher zu mute. Verzeihen Sie, verehrtes Fräulein, wenn
ich das ſage! Es iſt vielleicht eine Thorheit, aber ich bilde mir
ein, daß dieſer junge Herr bei dem Verbrechen die Hand mit im
Spiel hatte. Daß ich Dora nicht finden würde, ward mir
ohnehin zur Gewißheit. Jn Gegenwart des geſchwätzigen Kindes
verhandelten die zwei ganz ſicher nicht über ſolche r So be
eilte ich mich alſo, ſie anderswo zu ſuchen, und t af ſie bald im
Parke ſpielend an. worauf ich ſie nach Hauſe führte. So, Fräu
lein, nun wiſſen Sie auch das noch. Länger fann ich mich jedoch
jetzt nicht aufhalten. Was Sie von dieſen ſonderbaren Geſchichten
denken das ſagen Sie mir gütigſt wohl ein andermal.“

Als Meta ſie verlaſſen hatte, ſchritt die Gouvernante in hoher
Erregung mehrmals durch ihr Gemach. Dann ließ ſie ſich auf
einem Stuhle nieder und ſtützte den Kopf nachſinnend auf die
Hand, aber nur, um die Promenade alsbald wieder zu er
neuern. Was ſie vernommen hatte, mußte ihr innerlich ſehr nahe
gehen.Wie Zeit zum Nachdenken durfte jedoch auch ſie ſich nicht ge-

währen, denn ſie hielt es für paſſend, die wahrſcheinlich ſchon an-
weſende Braut gleichfalls zu bewillkommnen.

Die Angemeldeten weilten in der That ſchon im Empfangs-
zimmer der e

Der Rat Jäger hatte ſeine Verlobte den Damen ſoeben vorge-
ſtellt, und die mußten ſich geſtehen, daß er, ſo viel ſich nach dem
Aeußeren beurteilen ließ, eine durchaus befriedigende Wahl ge-
troge habe.

ie ſehr jugendlich ausſehende Braut war eine Blondine mit
regelmäßigen, hübſchen Zügen. Der klare Blick ihrer tiefblauen
Augenſierne hatte einen ſo treuherzigen, kindlich unſchuld gen Aus
druck, daß man Herzensgüte und ſanftes Weſen hiernach voraus-
ſetzen konnte.

Wegen des erſt vor kurzem erfolgten Todes ihres Vaters noch
in tiefer Trauer befindlich, war ſie in die entſprechenden Stoffe ge
kleidei, von welchen die blühende Friſche ihrer Geſichtsfarbe vor-
teilhaft abſtach.

Daß ſie nur die Tochter eines unteren Bedienſteten ſei, aing aus
ihrem zwar ſehr beſcheidenen, aber ſicheren Benehmen keineswegs
hervor.

(Fortſetzung folgt.)



Regierung bei der lex Kuhlemann. Damals hze
mmungen gewünſcht und ſie jetzt auf dem

gengebracht. Redner b tet eine weitere Ausbildung desh eltums von dieſen Beſtimmungen und bittet um Annahme

des Antrags rAbg. v. Podbielski (konſ.): Die konſervative Partei lehne den
Antrag Schneider ab und ſtimme für die Vorlage, die geeignet
ſei, die Auswüchſe des Konſumvereinsweſens zu verhindern.

Abg. Schneider (freiſ. Volksp.) legt eingehend die Gründe für
ſeinen Antrag dar.

Staatsſekretär v. Bötticher weiſt die Anſicht des Abg. Wurm
daß die verbündeten e räg ein zu großes Entgegen-

ommen gegenüber den reaktionären Beſtrebungen des Zentrums
und der konſervativen Partei bewieſen hätten. Dieſen Parteien
ſeien die Regierungen ja noch zu liberal. Der Staatsſekretär
wendet ſich dann gegen den Antrag Schneider und führt aus,
wenn die Konſumvereine Handel treiben wollen, hören ſie auf, Kon
ſumvereine zu ſein und werden Handelsgeſellſchaften.

Gegen den Antrag Schneider ſprechen noch Klemm (antiſ.) und
Dr. Oſann (natl.).

Der Antrag Schneider wird abgelehnt und der erſte Teil des
Artikels 1 der Vorlage, der das Verbot des Verkaufs an Nicht
mitglieder feſtſtellt und Strafbeſtimmungen vorſieht, in der Kom-
miſſionsfaſſung angenommen.

er von der Kommiſſion unter Nr. 2 des Artikels 1 der Vor
lage eingefügte Zuſatz, wonach das Gericht jeden einzelnen Ge-noſſen von der Eintragung der Konſumvereine in die Liſten zu
benachrichtigen hat, wird abgelehnt. Die Nummern 3, 6 und 7
der Vorlage in der Kommiſſionsfaſſung, welche die Gewinnver-
teilung behandeln, ſowie die Verwendung und Verteilung des
Reinvermögens bei Auflöſung der Genoſſenſchaften werden in der
Debatte vereinigt.

Nach längerer Debatte werden die Nummern 3, 6 und 7 gemäß
den Kommiſſionsvorſchlägen angenommen. Nachdem noch mehrere
weitere Paragraphen angenommen ſind, vertagt ſich das Haus
auf P drag 1 Uhr.

Auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung ſetzt der Präſident
die beiden Jnterpellationen über d. s Duell und über den
Normalarbeitotag für Bäckereien.

Hierzu beantragt Abg. Dr. Barth den freiſinnigen Jnitiativ-
antrag über die Duelle an die zweite Stelle zu ſetzen.
Die Abgg. v. Maſſow und Frhr. v. Stumm widerſprechen

dieſem Antrag, unter dem Hinweis darauf, daß Jnitiativanträge
nur in der vorgeſchriebenen Reihenfolge verhandelt werden dürfen.

Abg. Singer tritt für den Antrag Barth ein unter der Voraus-
ſetzung, daß der Jnitiativantrag über das Duell mit der Interpellation
zugleich behandelt werde.

bg. Spahn (Ztr.) iſt zwar prinzipiell für den Antrag Barth,
muß aber geſchäftsordnungsmäßig dagegen ſtimmen.

Abg. Dr. Barth weiſt auf den Umſtand hin, daß möglicher-
weiſe bei Nichtannahme ſeines Antrags dieſelbe Materie zweimal
diskutiert werde. Jm Uebrigen ſei ſ. Z. auch der Antrag Kanitz
vorweg genommen.
Abg. Vachem (Ztr.) erklärt, man könne die Geſchäftsordnung

nicht abändern, da von einigen Mitgliedern dem Antrag Barth
widerſprochen worden ſei.

Abg. Frhr. v. Hodenberg (Welfe) wünſcht die Erledigung der
heutigen Tagesordnung am Montag.
Abg. Dr. Friedberg (nl.) macht darauf aufmerkſam, daß mög-

licherweiſe die Jnterpellation gar nicht vom Reichskanzler beant-
wortet wird.

Der Antrag Barth wird abgelehnt.
Auf Antrag des Abg. v. Hodenberg wird vor die vom Präſidenten

vorgeſchlagenen Gegenſtände der Reſt der heutigen Tagesordnung
alſo auch Wahlprüfungen geſetzt. (Große Heiterkeit.)

Nächſte Sitzung mit dieſer Tagesordnung Montag 1 Uhr.
Schluß 5*, Uhr.

Tagesgeſchichte.
Europas Schuldenlaſt. Unter dieſem Titel ver-

öffentlicht der Economiſte Europeen eine Abhandlung, der
zu entnehmen iſt, daß vom Jahre 1885 bis 1895 die öffent-
lichen Schulden der 21 europäiſchen Länder von 101 460
Millionen Frank auf 121 966 Millionen Frank geſtiegen
ſind. Es macht dies während zehn Jahren eiue Vermeh-
hrung der Schulden um 20 505 Millionen Frank (20
Milliarden). Die Länder, in welchen die öffentlichen Schul
den am meiſten zugenommen haben, ſind in erſter Reihe

Rußland mit 7541 Mill. Frank, dann
Deutſchland mit 5743
Frankreich mit 2278
talien mit 1914Deſtreich Ungarn mit 1237

Die Länder, deren Schuld abgenommen hat, ſind
England um 2244 Mill. Frank,
Spanien um 394Dänemark um
Luxemburg um 4

ſ g. ſechs im Jahre 1895 am meiſten verſchuldeten Länder
ind:

r h mit 26779 Mill. Fr. oder 698 Fr. für jeden Einw.
England mit 16424 419Rußland mit 15767
Deutſchland mit 15252 296Oeſtreich- Ungarn mit 14021 338
Jtalien. mit 12941 418Es iſt bezeichnend, daß Deutſchland und Rußland, die
beiden Reiche, in denen man die alte Gewalt am ängſtlichſten
zu konſervieren ſucht, auch am meiſten an Schulden zuge
nommen haben. Jn beiden Staaten ſind die großen Ver-
pflichtungen, die für ſpätere Generationen eingegangen ſind,
zum weitaus überwiegenden Teile nicht für Kulturaufgaben,
ſondern für militäriſche Zwecke und für die Vermehrung der
Flotte verwandt worden.

Die Thränen der Konfektionäre. Die Verhand-
lungen der Kommiſſion, welche zur Ergründung der in der
Konfektionsbranche herrſchenden greulichen Mißſtände einge-
ſetzt iſt, erregen und verdienen allgemeines Jntereſſe. Am
erſten Tag wurde hauptſächlich über die Betriebswerk-
ſtätten verhandelt. Die Herren Konfektionäre wehrten ſich
natürlich mit Händen und Füßen gegen die Betriebswerk-
ſtätten, welche nach Anſicht dieſer Ausbeuter ein großes
Elend über das Volk brächten. Die Hausinduſtrie wäre
eine Notwendigkeit, die Errichtung von Betriebswerkſtätten
würde die große Konfektionsinduſtrie und damit Hundert-
tauſende von Arbeitern von Berlin nach den Vororten oder
nach den kleinen Städten verpflanzen. Die Betriebswerk-
ſtätten würden eine Verteuerung zur Folge haben und die
Konkurrenz auf dem Weltmarke ſchwer ſchädigen. Auch die
Zwiſchenmeiſter erklärten ſich gegen die Errichtung von Be-
triebswerkſtätten. Tauſenden „fleißiger und ſteuerfähiger
Bürger“ würde dadurch ihre Exiſtenz genommen. Unſer
Genoſſe Timm legte jedoch in ausführlicher Weiſe alle Vor
teile dar, welche die Betriebswerkſtätten für die Arbeiter
brächten, und der Kommiſſion waren dieſe Gründe doch ein-
leuchtender als die Einwände der Unternehmer, denn es wird
berichtet, daß die Kommiſſion der Errichtung von Betriebs-
werkſtätten nicht abgeneigt ſei. Geplant ſoll auch die Ein
führung eines elfſtündigen Maximalarbeitstages und die

ſie keine Straf
ent

Unterſtellung der Hausinduſtrie unter die Gewerbeinſpektion
ſein. Es gehört eine zerüttelte und geſchüttelte Portion

rechheit dazu, wenn die Unternehmer ſich des „Wohls der
rbeiter“ anzunehmen vorgeben, die ſie mit einigen Mark

Wochenverdienſt abgeſpeiſt haben.
Gegen die Ladeuſchlußftunde um 8 Uhr t

die Konſervativen zu Fee. Sie haben im preußiſchen Ab-
eordnetenhauſe den An rag eingebracht, die Regierung zu
eauftragen, dahin zu wirken, daß den bezüglichen Anträgen

der Kommiſſion keine lge gegeben werde. Und Hand
in Hand mit dieſen Arbeiterfreunden gehen die Altongerreinigen Volksparteiler. Auch ſie erklärten ſich in einer

Verſammlung „mit aller Entſchiedenheit“ gegen die Vor
ſchläge der Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik, betreffend
den Schluß der offenen Ladengeſchäfte um 8 Uhr abends.
Die Verſammlung war der Meinung, daß durch einen ſolchen
„ſchablonenhaften Geſetzentwurf“ die wirtſchaftliche Freiheit
weiter Bevölkerungskreiſe „ſchwer geſchädigt“ und der Zweck
der Vorſchläge, eine Verbeſſerung der Lage der in offenerLäden beſchäſtigten Gehilfen, Lehrlinge und Hausdiener, nun

„in ſehr geringem Maße“ erreicht wird. Sie ſind
und bleiben doch immer dieſelben öden Mancheſterleute, die
Herren Freiſinnigen!

Die Artillerievorlage von 200 Millionen Mark,
von der vor einigen Monaten der Kriegsminiſter noch keine
Ahnung haben wollte, tritt jetzt wieder in der Preſſe auf.
Frankreich habe ſeiner Feldartillerie ſoeben neue Schnell
feuergeſchütze in der Höhe von 470 Millionen Franken be
willigt, folglich müſſe auch Deutſchland Wir kennnen
den Text, die Steuerzahler kennen die Melodie. Der Reſt
iſt Schweigen und zahlen.

Recht mutig hat ſich Prof. Virchow in Mailand aus
eſprochen. Er erklärte dort einem Mitgliede der Friedens-
iga, daß er und ſeine Freunde genau wie die Sozia-

liſten den Militarismus bekämpften, und daß wir durch
freiheitliche Entwickelung bald zu einem Freundſchaftsver
hältnis mit Frankreich gelangen würden. Herr Virchow
ſcheint im Ausland radikaler zu ſein als im Jnland.

Deutſche Staatsbürger als Ausländer. Jn Augs-
burg hat der liberale Bürgermeiſter Fiſcher verboten, daß
Frauen, Minderjährige und Ausländer an einer aus-
geſchriebenen öffentlichen Schneider und Schneiderinnen-
Verſammlung teilnehmen. Das mit den Ausländern iſt neu.
Bisher durften Ausländer in Verſammlungen nicht ſprechen,
daß man ſie zu Verſammlungen gar nicht mehr zuläßt, das
hat der Bürgermeiſter von Augsburg erfunden.

Als Zeuge gegen Wehlan wollte der Maſchinen
ingenieur Gebhard auftreten, der jetzt bei dem Marine-
unglück im Jahdebuſen ums Leben gekommen iſt. Wehlan
iſt dadurch einen für ihn ſehr gefährlichen Zeugen los ge-
worden.

Ein Ehemann. Der 50jährige Schloſſer Duſche,
der unlängſt in Erlangen wegen Kaiſerbeleidigung zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt, obwohl er ent
ſchieden beſtritt, die fragliche Aeußerung gethan zu haben,
iſt von einem 56 mal vorbeſtraften Jndividuum denunziert
worden. Selbſt der Stagtsanwalt erkannte den guten Leu-
mund des Duſche an.

Wegen einer RKaiſerbeleidigung, die er in total
betrunkenem Zuſtande fallen ließ, wurde in Kiel der See-
mann Züliche auf die Anzeige eines Oberheizers hin zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Frankenthal
(Pfalz) der 21 jährige Hausburſche Joh. Bartz zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt der Redakteur des
vor mehreren Tagen konfiszierten Nürnb. Anz. unter Anklage
geſtellt worden.

Wegen mehrfacher Kaiſerbeleidigung iſt in Han-
nover der Zigarrenfabrikant J. zur Anzeige gebracht worden.

Ausland.
Oeſtreich. Am Sonnabend iſt in Wien der Antiſemit

Dr. Lüger wiederum zum Bürgermeiſter gewählt worden
mit 96 gegen 42 Stimmen. Lüger iſt ganz gewiß nicht
der Mann, für den wir uns begeiſtern können, aber die
Regierung hat dieſe Wahl zu reſpektieren und nicht wieder
mit hinfälligen Gründen für nichtig zu erklären.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
s Genoſſe Fein, Redakteur des Lübecker Volksboten, erhielt

14 Tage Gefängnis, weil er einen Schutzmann in Oldesloe be-
leidigt haben ſoll.

Hausſuchungen in Magdeburg und Sudenburg hat die
Polizei neuerdings bei dort bekannten Anarchiſten vorgenommen.
Es wurden einige Nummern des Sozialiſt beſchlagnahmt. Die
Betreffenden werden Beſchwerde führen, da nach ihrer Anſicht die
Beſchlagnahme eines Privatexemplars einer Zeitung unzuläſſig iſt.

Soziale Ueberſicht.
Gegen den Ladenuſchluß abends 8 Uhr laufen

Konſervative und Freiſinnige in trauter Seelenharmonie
Sturm. Auch die Braunſchweiger Handelskammer ſprach
ſich für 9 Uhr abends als früheſte Stunde des Laden-
ſchluſſes aus.

Nach Kinderfleiſch iſt der Kapitalismus beſonders
lüſtern. Jn der Rudloffſchen Dampfſchneidemühle zu Georgen-
thal verunglückte die 15 jährige Minna Oſchmann aus Herren-
hof dadurch, daß ſie mit der einen Hand in eine Frais-
maſchine geriet und ſich dadurch ſchwere Verletzungen
zuzog. Die Verunglückte iſt dem Ohrdrufer Krankenhaus
zugeführt worden es müſſen ihr mehrere Finger amputiert
werden. Noch in den Kinderſchuhen und ſchon im Dienſte
des Kapitalismus verkrüppelt! O, dieſe beſte aller Welten!

Farteirathrigten.
Genoſſe Bebel hat unter ungeheurem Beifall am Donners-

tag vor über 3000 Perſonen in Baſel geſprochen. Noch nie hat
dort eine ſo ſtark beſuchte Verſammlung ſtattgefunden. Freiſinnige
und Konſervative kauften den Arbeitern für 2-5 Franks die Ein-
trittskarten ab. Tauſende fanden keinen Platz. Bebel ſprach
über die Sozialdemokraten und die bürgerliche Geſellſchaft. Erz ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß der nächſte Krieg der

etzte ſei. Der Sozialismus ſtütze ſich nicht auf die Bajonette,
er wolle die Köpfe haben, und habe er dieſe, dann ſei er auch in

der Lage, andere nde zu ſchaffen. Nicht endenwollender Befall lohnte den Redner. Von eectötuſſon wurde, trotzdem a

Geiſter der bürgerlichen Parteien anweſend waren, kein
ebrauch gemacht.

7 J ſeiner e Erbärmlichkeit hat f. HerrDr. Rüdt zeigt. Er iſt es geweſen, der den nationalliberalen
Blättern die Verleumdungen gegen Genoſſen Dreesbach in die

der diktiert hat, um derenwillen vorige Woche die Redakteure
eſtralt worden ſind.

Außer Verfolgung hat das Berliner Land-ericht die Partei auſ Liebknecht, Dr. Braun, Karl
ühl, Gottfried Schulz Waldeck Traczük, Adolf Adler

Hermann Gumpel und Richard Hohlfeldt, die in dem Prozeß
4 ger Auer und Genoſſen wegen Vergehens gegen die S 8 und
6 des preußiſchen Vereinsgeſetzes angeſchu z waren. Der

Vorwärts bemerkt dazu: Daß die Berliner Polizei, auf deren
Thätigkeit die ganze Haupt und Staatsaktion zurückzuführen iſt
ſich bei einer ſolchen großen Anzahl von Perſonen nach Anſicht
des Gerichts hat vergreifen können, ſpricht Kuge nicht dafür
daß die Polizeibehörde auch nach ihrem Fiſchzuge ein richtiges
Verſtändnis von den Organiſationen der ſozialdemokratiſchen
Partei gewonnen hat.

In Gera hat das Gewerkſchaftskartell an alle Brauereien
das Ecſuchen gerichtet, den Arbeitern den 1. Mai freizugeben.

Einen großen Sieg erfochten unſere Parteigenoſſen bei
den Wahlen zur Stadtverordnetenverſammlung in Karlsruhe
in der dritten Klaſſe. Es wurden gewählt 11 Sozialdemokraten.
4 Ultramontane und 1 Freiſinniger.

Der über die Brauereien von r verhängte Boy-
kott wirkt. Da die Arbeiter der Pfalz ſich nach dem Beſchluſſe
richten und kein boykottiertes Bier trinken, haben viele Wirte an
die Brauerein das Verlangen geſtellt, es ſollten die Forderungen
der Kommiſſion bewilligt werden, widrigenfalls die Wirte kein
Bier mehr beziehen würden.

W

Zur Arbeiterbewegung.
Achtung, Schuhmacher Deutſchlands! Wegen zu

befürchtender Lohndifferenzen unter den Schoßarbeitern Berlins
wird um ſolidariſches Verhalten gebeten.

Der Metallarbeiterſtreik in Schlan in Böhmen
dauert ununterbrochen fort. Die Statthalterei hat einige an der
a beteiligte Arbeiter ausgewieſen. Gegen die Maßregel
iſt ſofort Rekurs eingelegt worden. Ein Hangen iſt nach
Deutſchland gefahren, um Erſatzkräfte anzuwerben. Die deutſchen
Arbeiter werden von den Ausſtändigen erſucht, ſich durch keinerlei
er eern nach Schlan verlocken zu laſſen.

Die Zimmerer Stettins fordern 45 Pfg. Stundenlohn
und 1ſtündige Mittagspauſe, d. h eine halbſtündige Verkürzung
der Arbeitszeit. Jetzt iſt die Mittagspauſe einſtündig und derStundenlohn beträgt 30 40 Pf. Den Unternehmern iſt eine Friſt

von 14 Tagen geſtellt; eine Anzahl hat die Forderungen bereits
unterſchriftlich anerkannt.

Bromberg. Jn der Heegeſchen Möbelfabrik iſt
auf Anregung der dort arbeitenden Tiſchler die 1ſtündige Mit-
tagspauſe ſtatt der bisher üblichen einſtündigen jetzt für alle Ar-
beiter, 150 an der Zahl, eingeführt. Die Bildhauer haben die
längere Mittagspauſe ſchon ſeit einem halben z Letztere ſind
alle organiſiert, von den übrigen Arbeitern leider keiner.

Der Malerſtreik in Hagen i. W. iſt als beendet zu
betrachten. Von 100 Malern und Anſtreichern arbeiten unge
fähr die Hälfte zu den neuen Bedingungen, die übrigen ließen
lege Zulagen von 1 und 2 Pfg. pro Stunde abſpenſtig
machen.

Jn Kottbus ſtimmten am Sonnabend die ſtreikenden Textil
arbeiter mit 1700 gegen 900 Stimmen für die Wiederaufnahme
der Arbeit zu den Bedingungen der Fabrikanten. Die Beendi-
gung des Streiks ſcheint ſomit geſichert. Es iſt dem Kapital ge
lungen die Arbeiter durch die Hungerpeitſche zu bezwingen.

Der Streik der Tapezierer Hannovers iſt nach
fünfwöchiger Dauer beendet. 80 Firmen haben die Forderungen
bewilligt. 30 Geſchäfte meiſt unbedeutende verhalten ſich
ablehnend.

Die Maurer Berlins haden in ihrer letzten Verſamm-
lung beſchloſſen, ihre Forderungen zur zu bringenund überall da die Arbeit niederzulegen, wo dieſelben bis zum
20. April nicht bewilligt worden ſind.

In Halberſtadt iſt eine Bewegung der Schuhmacher
im Gange.

Der &Fmalporſ a der Brauer macht bekannt, daß ſich
die Braugehilfen in Chemnitz, Zwickau, Halberſtadt, Nürnberg,
Fürth, Dortmund, Mainz und Schwetzingen in einer Lohnbewe-
ung befinden. Es ſind noch für andere Orte Lohnkämpfe in
usſicht genommen.

An alle Rad und ter Deutſchlands.Kollegen! Da wir zur Zeit mit unſern Arbeitgebern in Unter
handlungen behufs Aufbeſſerung unſeres Lohntarifs eingetreten
ſind und möglicherweiſe eine Ar eitsniederlegung unſererſeits ein-
treten kann, erſuchen wir Euch, bis auf weiteres den Zuzug nach
hier fernzuhalten. Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um

bdruck gebeten! Eventuelle Anfragen ſind zu richten an: S.
Mortenſen, Kopenhagen, Saxogade 11, VI.

Jn der Fahrrad- Fabrik zu Oldesloe legten aus
Anlaß der Einſtellung eines Vizewerkführers 50 Arbeiter die Ar
beit nieder, die Tuttang des Werkführers verlangend. Die
Direktion willfahrte nach dem Lüb. Volksbl. dieſem Verlangen
worauf die Arbeit wieder aufgenommen wurde.

Sozialwiſſenſchaftlicher Kurſus.
Halle, 18. April.

Reichlich geſpickkt mit wütenden Ausfällen gegen die Sozial
demokratie war der Vortrag des Oberbergrats v. Detten „Ueber

die Wohlfa 1. der Staatsbergwerke inPreußen“. Redner gab einem Grin m über die vaterlands-
loſe Rotte ſo hin, daß er ſelbſt ſeine äußerliche Haltung nicht zu
beherrſchen vermochte. Redner begann damit, die in den Betrieben
der Stumm Krupp e. eingeführten „Wohlfahrtseinrichtungen“
als muſtergiltig hinzuſtellen, hinter denen zuweilen die Betriebe
der Staatswerkſtätten noch zurückſtänden. Der preußiſche Stoat,
der älteſte und größte Arbeitgeber beim Bergbau ſei berufen in der
Wohlfahrtspflege für die Arbeiter bahnbrechend zu wirken, um die
Privatbetriebe zur Nachahmung zu veranlaſſen. Der allerhöchſte
Erlaß vom 4. Februar 1890, welcher ausſprach, die Staatsbetriebe
müſſen Muſteranſtalten werden, habe zu den ohlfahrtseinrichtungen
den Anlaß gegeben. Redner erklärte, ſich nur hauptſächlich mit
den Staatsbergwerken beſchäftigen zu wollen und meint, wenn die
durch Eclaß ins Leben gerufenen Wohlfahrtseinrichtungen noch
nicht erfolgreich gewirkt hätten, ſo liege das an den beſchränkten
Mitteln und an der Qualität und Geſinnung der Arbeiter. Denn
ein muſtergiltiges Jnſtitut erfordere auch muſter-
giltige Bergleute, die nicht durch ihre gewaltſamen
Streiks alles zu Schanden machen und aufreizen.
r Hetzer, die das Vertrauen in den Arbeitern er-
ticken, die geſetzlichen Formen umgehen und gegenalle Reformen arbeiten, ſind ſchuld, daß auf dem Se
biete der Wohlfahrt nicht ſchon mehr geleiſtet worden
iſt. Eine der weſentlichſten Wohlfahrtseinrichtungen ſind die
Arbeiterausſchüſſe, die von den Arbeitern durch geheime, direkte,
freie Wahl gebildet würden. Aller drei Monate würden die ge
wählten Vertrauensmänner zu Verſammlungen zuſammenberufen,
um ſich über die Bedürfniſſe und Forderungen der Bergleute zu
informieren und Fühlung mit der Arbeiterſchaft zu erhalten.

die geeianet erſchienen, die überaus wichtige Disziplin im
ergbau zu zerſtören, ſeien dem Einfluſſe der Arbeiter entzogen.

Warum ſind aber die Privatbetriebe dem Beiſpiele des Staates
nicht gefolgt, erklärte der Redner mit laut vernehmbarer Stimme

eil in die Arbeiterparlamente (gemeint ſind damit die
Ausſchüſſe) keine vertrauens würdigen, gewiſſenhaften
und charakterfeſten Arbeiter, ſondern meiſt junge rede
gewandte Leute, die am beſten fordern konnten,
gewählt worden ſind; die jüngere Generation, die den
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z predigt. Und iſt zu bewundern, daß die
üſſe Domainen der ſozialdemokratiſchen
geworden ſind, wenn die Leute darin geheimund ad hoc gewählt werden? Gerade i An-

ifter z Streiks vor 2 Jahren, haben ſich in den
ſen befunden. Und bevor nicht die Sozialdemokratie

ren Einfluß verloren, würde das nicht anders werden.
ter Praktiker, wie er meinte der Redner, müſſe das am beſten

wiſſen. Die Anſicht Bebels über die Arbeiterausſchüſſe iſt: „Die
korrumpierenden utnhe denn d ſind zurück-
zuweiſen. Redner kommt dann auf die Saarbrücker Streiks
und auf die Verträge zu ſprechen und meint, durch je de Mai-
feier und jeden Streik würden die Verträge kaput

em acht. Die Erziehung der Arbeiter verſuchte der vortragende
berbergrat mit folgendem Beiſpiele zu illuſtrieren. Er erzählte:

„Als ich eines Tages auf einem Werke einen Direktor aufgeſucht
hatte, trat ein Arbeiter mit der Mütze auf dem Kopfe in das Zimmer,
ohne zu grüßen, worauf der Direktor dem Arbeiter erklärte „Wa-
rum e Sie nicht“, welche Redewendung zur Folge hatte, daß
der Arbeiter antwortete: „Das ſteht nicht in der Arbeits-
ordnung“. Der Redner kam dann auf die Arbeitsordnungen
zu ſprechen und meint, daß ſeit dem Jahre 1893 Arbeiterinnen

ei den Tagesbetrieben nicht mehr beſchäftigt würden desgleichen
nicht mehr männliche engpen unter 16 Jahren im unterirdiſchen
Dienſt. Um Unbotmäßigkeit und Verwilderung zu begegnen und
erzieheriſch zu wirken würden die jugendlichen r gleich nach
dem Austritt aus der Schule in den oberirdiſchen Dienſt genommen
und zum Bergmannsberuf vorbereitet. Für die Fortbildungsſchulen
der jugendlichen Arbeiter, ſowie für die Handarbeitsſchulen der
Töchter des Bergmanns und für die Kinderbewahranſtalten ſeien
im vorigen Jahre 60000 M. ausgegeben worden. Von ſittlicher
Bedeutung iſt die Wiedererweckung des Standesbe-
wußtſeins, welches leider durch die Freizügigkeit ſtark beein
flußt worden iſt. Die W r der Morgenandachten ſei
auch von ſittlichem Einfluſſe. Wenn die Morgengebeteauch gewiß nicht immer zu i gehen ſo wirken
ſie doch religiös und erzieheriſch. Die Veranſtal-
tung von Gewerksfeſten iſt ſtets eine willkommene
Handhabe zur Bekämpfung der Sozialdemokratie
und ihrer Hetzer 86 r e und durch die Feſte ſei
ſtets Fühlung mit dein Arbeitern gehalten worden.
Es erſcheine jedoch bedenklich, daß die Genuß- und
Vergnügungsſucht der Arbeiter durch die Feſte

eſteigert werde. Die gegen die Sozialdemokratie ver-
reiteten Schriften haben nicht mit Erfolg gewirkt, da geen

aber die kräftigen Reden der Direktoren. T
ſchaftliche Lage der Bergwerksarbeiter wird durch Gründung von
Konſumvereinen, Errichtung von Kaffeeküchen u. ſ. w. gehoben.
Die Kaffeeküche empfiehlt ſich als Mittel zur Bekämpfung der
Trunkſucht, und durch die Konſumvereine würden die ſozialdemo-
kratiſchen Genoſſenſchaften unterdrückt. Auch würden die Berg-
leute durch die Konſumvereine vor Ausbeutung der Judenkrämer
geſchützt. Redner kommt dann auf die Sparvereine zu ſprechen
in denen der Sparſinn unter den Arbeitern nicht ſo iſt wie er
ſein ſoll. Zur Beſprechung von Schutzmaßregeln
e den Einfluß der Sozialdemokratie meint er
eider nicht mehr übergehen zu können, da die Vor-

tragsſtunde abgelaufen ſei. Er ſchließt ſeinen Vortragmit Folgenben Worten Folgen wir alle der kräftigen Jnitiative

des mächtigſten und edelſten Arbeitgebers, des thatkräftigen Kaiſers,
der ein warmes Herz für das Wohl und Wehe des Bergarbeiters
at. Der aber auch nicht gewillt iſt, Autorität, Disziplin und
rn zerſtören zu laſſen und wiederholt alle Gutgeſinnten

aufgefordert hat zum Kampfe gegen die Sozialdemokratie. Möge
dieſer Kampf mit den Waffen des Friedens und nicht mit der
r der Gewalt, zum Siege geführt werden! Das
walte Gott.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. April 1896.

Mit der Zeugniszwangshaft, welche in Sachen
wider einen unbekannten Polizeibeamten über fünf unſerem
Blatte naheſtehende Perſonen verhängt worden iſt, be-
ſchäftigen ſich auswärtige Parteiblätter. So veröffentlicht
die Schwäb. Tagwacht in ihrer Nummer von geſtern folgen
des Gedicht:

Zeugniszwang.
An der Saale hellem Strande
Wirkt das Volksblatt ſtolz und kühn,
Doch der große Unbekannte
Ließ vernehmen ſich darin.

Und Juſtizias Diener kamen
Suchend in die Redaktion,
Nach des Unbekannten Namen
Fragten ſie im ſtrengſten Ton.
Aber niemand konnt' ihn nennen,
Keine Spur von ihm man fand,
Wer kann Unbekanntes kennen
Wer kann nennen Ungenannt?
Da mit des Geſetzes Schwere
Griffen Staatsanwälte ein,
Denn es müſſen Redakteure
Jmmerdar allwiſſend ſein.
Und es iſt im deutſchen Staate
Diskretion geſtattet nicht.
3 dem ſchimpflichſten Verrate

wingt uns unſre Zeugenpflicht.

Doch mit tapferm Widerſtande
Schwieg die ganze Redaktion
An der Saale hellem Strande
Winkt der Kerker ihr als Lohn.

Unſer Stuttgarter Bruderorgan iſt inſofern im Jrrtum,
als es ſich nicht um ein Vorgehen der Staatsanwaltſchaft
handelt ſondern um ein ſolches der Merſeburger Verwal-
tiungsbehörde. Von ſämtlichen in Zwangshaft Genommenen
iſt bereits am Sonnabend in einer Kollektiv-Eingabe an den
Regierungs Präſidenten zu Merſeburg gegen die re
als ungeſetzlich Proteſt erhoben worden, da ſämtliche Be
ſtrafte ſoweit Zeugnis abgelegt haben, als ſie dem Geſetze
nach dazu verpflichtet zu ſein glauben und da ihnen bei
Verweigerung des Eides bez. anderweiter Angaben der
Schutz der 88 54 bez. 56 zur Seite ſteht.

Ueber den Prozeß gegen Jurth berichten wir
an anderer Stelle der vorliegenden Nummer. Der vor Gericht
als Bauſchwindler ärgſter Sorte gezeichnete Herr Kuhnt
iſt bekanntlich ein ſehr frommer Mann, der faſt allſonn
täglich mit dem Geſangbuche nach der Kirche wandelt und
20 000 M. der Kirche geſchenkt hat. Er hat das Sprich-

Grösstes Spezial-Etablissement für

Damen-Putz u. Weisswaren.

Unübertroffene Auswahl.

S
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wort von der Wurſt, die nach der Speckſeite geworfen wird,
ſehr gut in die Praxis zu überſetzen verſtanden. Jm übrigen
mag der Bericht für ſich ſelbſt ſprechen; nur ſei noch be
merkt, daß von Zeugen gegen den frommen Logenbruder und
Jnhaber kirchlicher Ehrenämter Ausdrücke gefallen find, die
unſer Berichterſtatter nicht wiedergegeben hat, weil es frag-lich iſt, ob die Wiedergabe der Ausdrücke unſererſeits ſraß

los bleiben würde.
Einen ſehr angenehmen Verlauf nahm der geſtrige

Ausflug von Parteigenoſſen nach Nietleben. Wenn auch die Be
teiligung ehe drohender Aprilmucken nicht ſehr zahlreich war,
ſo werden doch alle Teilnehmer mit Vergnügen an die gemeinſam
verlebten gemütlichen Stunden ſich erinnern. Ueber den Verlauf
der ſehr anregenden und erfolgreichen Volksverſammlung, welche
abends in Nietleben ſtattfand, berichten wir morgen.
Betreffs des Berichts in der vorigen Nummer über die
Sitzung des Gewerbegerichts am Donnerstag teilt uns der Zim-
mermann Angermann mit, daß das Wort „Bummeln“ in der
Verhandlung e nicht gefallen ſei und daß namentlich dazu
auch keine Veranlaſſung vorgelegen habe, da beide Kläger jederzeit
reell ihre Arbeit verrichtet hät

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Diens
tag findet das erſte Geſamt- Gaſtſpiel des Reſidenz- Theater und
Neuen TheaterEnſembles aus Berlin unter Leitung des Direktors
S. Lautenburg ſtatt. Die Künſtler beginnen ihren kurzen Ja
piel-Cyklus mit einer Aufführung des Biſſon u. Carreſchen Luſt-
ſpiels „Der Herr Direktor“, welches in Berlin bis jetzt über 75 mal
im Neuen Theater bei ausverkauftem Hauſe gegeben wurde und
den größten Heiterkeitserfolg der Saiſon erzielte. Die Hauptrollen
liegen in den Händen der Herren Georg, Pazay, Weiß, Jaray,
Aderer, Bartuſcheck, Arnold, Seelig, Kraus, Felix, ſowie der Da
men, Frl. Carlſen, Schwendemann, Lux und Gabri. „Der Herr
Direktor“ wurde vor kurzem auch im Hoftheater in Wien mit

Erfolge gegeben. Als zweite Gaſtvorſtellung iſt für
et eine Aufführung von M. Halbes Liebesdrama „Jugend“

angeſetzt.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Heute
(Montag) tritt eine ausgezeichnete, ganz eigenartige Künſtlerin:
Miß Edmee, BravourGymnaſtikerin „am ſchwebenden Barren“
zum erſtenmale auf und wird dadurch der reichhaltige Spielplon
noch um eine höchſt intereſſante Nummer vermehrt. Die ausge-
zeichneten Leiſtungen des Herrn Scuri als Kunſtradfahrer und
Kunſtſchütze ernten s s Beifall. Auch die Schluß-
burleske der muſikaliſchen Phantaſten Tom und Jack reißen das
Haus ken elter Heiterkeit hin.

Glück auf! Jm n fanden Aufnahme derFördermann Krauſe aus Oberpeißen, der im Plömnitzſchacht
eine ſchwere Quetſchung des linken Armes erlitt ferner der Berg-
mann Horala aus Holzweißig, dem zwiſchen zwei Förderwagen
auf Grube Beharrlichkeit bei Petersroda der rechte Unterſchenkel
gebrochen wurde.

Giebichenſtein. Tagesordnung zur Sitzung der Gemeinde
vertretung am Dienstag den 21. April 1896 nachmittags 5 Uhr
im Gaſthof zum Mohr. a. Oeffentliche Sitzung: 1. Einführung
der neugewählten Gemeinde-Verordneten. 2. Wahl der Kommiſſionen.
3. Landaustauſch Burgſtraße 33. 4. Feſtſtellung der im nächſten
Jahre mit Kreisbeihilfe r Straßen. 5. Verwendung
alten Pflaſtermaterials. 6. Beſchaffung eines Linoleumbelages für
einen Teil der Bureauräume. 7. Polizei Verordnung, betr. die
Anlegung von Straßen 8. Aufſtellung von Bebauungsplänen.
9. Ergänzung des Ortsſtatuts betr. den Schlachthauszwang. 10.
Gasbeleuchtungsangelegenheit. b. Geſchloſſene Sitzung 11. An
gebot auf Ankauf des Grundſtücks große Brunnenſtraße 18.

ätten.

Magdeburg. 15000 Sachſengänger haben bis jetzt in dieſem
h re den hieſigen Zentralbahnhof paſſiert; 3000 ſollen noch
olgen.

Naumburg. Entgegen dem beſtimmten Beſchluſſe der Partei
tage hat das hieſige Gewerkſchaftskartell die Maifeier auf denerſten Sonntag im Mai verlegt. Das iſt durchaus zu mißbilligen,

und hoffentlich werden die andern Genoſſen darauf dringen, daß
der Beſchluß aufgehoben wird. Es wäre doch mehr als traurig,
wenn nicht am 1. Mai ſelbſt eine, wenn auch ganz beſcheidene
Feier abgehalten werden könnte. Iſt eine Nachfeier nötig, ſo ma
das geſchehen aber die Maifeier am dritten Mai verliert voll
ſtändig ihren demonſtrierenden Charakter und damit ihren eigent
lichen Wert. (Wir haben das Vertrauen zu den Naumburger
Genoſſen, daß ſie den richtigen Weg, die Feier am 1. Mai abzu-
alten, zu finden wiſſen. Anm. d. Red.)

Weißenfels. Jn der Herberge auf der Leipzigerſtraße gerieten
mehrere Zugereiſte in Streit. Als dabei der Schlächter Berthold
Koch aus Halle mit dem Meſſer drohte, wurde er hinausgewieſen
und draußen von anderen Handwerksburſchen derart zugerichtet,
daß er allein im Kopfe 6 Meſſerſtiche aufweiſt und ſchwer krank
im Hoſpitale liegt.

Erfurt. Weil er gegen den Willen einer Patientin an der
ſelben eine ſchmerzhafte Operation vorgenommen hatte, mußte ſich
ein hieſiger Arzt vor Gericht wegen e h Körperverletzun
verantworten. Das Gericht ſprach aber in einer unter Ausſchlu
der Oeffentlichkeit geführten Verhandlung den Arzt frei.

Kleine Provinzial- Chronik. Jn Mücheln trank am Frei-
tag der Fleiſchermeiſter M. Schwefelſäure, um ſich zu vergiften
und hing ſich dann auf. Er wurde zwar noch lebend abgeſchnitten,
doch war es fraglich, ob er am Leben er alten werden konnte.
JnPleißm ar bei Eckardsberga ſind Braunkohlen gefunden worden

In Eckolſtädt hat ſich der Gutsbeſitzer Friedr. Müller er
hängt. Der Reviſion des in Halberſtadt zum Tode verur-
teilten Barbiers Müller aus Roklum iſt vom Reichsgericht wegen
eines Formfehlers ſtattgegeben worden. Jn Erfurt wurde der
72jährige Jnvalid Bl. verhaftet, weil er ſich an noch nicht öjährigen
Kindern vergangen hat. Bei Nienburg rettete der Bade-
meiſter Vetters den Sohn des Schiffers Sch. vom Tode des
Ertrinkens in der Saale. Ein lebender Dachs wurde in Grä-
fenhainichen ausgegraben; leider ſchlug man das Tier tot.
Jn Teuchern hat ſich dey Glaſermeiſter Wöllner erhängt infolge
eahrungsſorgen.

Ans dem Serithtsſaal.
Halle, 18. April. Der Bauſchwindel vor Gericht.

Einen ſehr intereſſanten Verlauf nahm iu heutiger Schöffengerichs-
ſitzung die Privatklageſache des Maurer- und Zimmermeiſters
Friedrich Kuhnt gegen den Tiſchlermeiſter Guſtav Jurth, beide
von hier. Letzterer hatte bekanntlich auf dem hier im April v. J.
ſtattgehabten Handwerkertage über „Bauſchwindel“ v und
über den Privatkläger Andeutungen gemacht, worüber ſich K. be
leidigt gefühlt, indem er die Aeußerung „Bauſchwindler“ auf ſich
bezogen. Der Beklagte wurde deshalb beſchuldigt, den Privat
kläger am 23. April v. J. durch üble Nachrede erringt zu haben,
indem er nach einem in der Saalezeitung veröffentlichten Bericht
über den Handwerkertag etwa folgendes geſagt haben ſollte:

Der Bauſchwindel e ſeit Jahren in Halle; er iſt
der größte Schandfleck des Jahrhunderts. Zum Beweiſe will ich
Jhnen im Auftrage des Jnnungsausſchuſſes einiges aus den von
der Kommiſſion angeſtellten Ermittlungen mitteilen. Jn den
letzten 10 Jahren ſind hier durch den Bauſchwindel 195 000 M.
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337 197 000 M.) an Forderungen der kleinen Handwerker ver
oren gegangen, was ungefähr ein Fünftel des Geſamtverluſts

ausmachen wird. Der Bauſchwindel wird hier in Halle in einer
Weiſe gut. daß ſich reiche Leute einen Strohmann
der kein Geld zum Bauen hat, aber froh iſt, wenn er
dazu bekommt; doch wird hier der Bauſchwindel weniger
von Juden betrieben, ſondern von Chriſten, die es
ſich zur Ehre rechnen, 20000 M. zum Bau einer
Kirche und 50000 M. zum Bau einer akademiſchen
Turnhalle zu ſparen.“ Nach dem Bericht des Volksblattes
war bei jener Aeußerung der Zuruf „Kuhnt“ gefallen. Vor
dem Beklagten hatte auf dem Handwerkertage ein Herr Sebaſtian
aus Steglitz als Referent des Themas geſprochen und dabei einige
Namen reicher jüdiſcher Unternehmer bezüglich des Bauſchwindels
ſpanni worauf Jurth zum Worte gekommen, der heute erklärte,
ich auf das über den Handwerkertag abgefaßte Protokoll berufen

z müſſen, nach dem er jedenfalls nur geſegt habe: „Der Bauchwindel wird von Chriſten unterſtüßt.“ habe im Auftrage

des Jnnungsausſchuſſes geſprochen, aber keinen Namen genannt;
Kuhnt zu haben, wolle er nicht beſtreiten, er habe aber
keine Abſicht gehabt, K. zu beleidigen. Nach einer durch die
Jmmungs kommiſſion gemachten Zuſammenſtellung ſeien 57 Fälle
von Schädigungen der Bauhandwerker ermittelt worden, wovon
ca. die Hälſte auf Kuhnts Konto käme. Er wolle heute bezüglich
ſeiner gegenüber Kuhnt aufgeſtellten Behauptung den Wahrheits-
beweis antreten. Ein bei dem Schiedsmanne im Sühnetermin
r ter Vergleich kam nicht zu ſtande, er habe Kuhnt nicht
gemeint.

Der Vertreter des Privatklägers, Rechtsanwalt Dr. Lembſer,
meinte, daß beide Redewendungen: „Bauſchwindel getrieben
oder unterſtützt“ beleidigend ſeien. Die Vorwürfe
enthalten den Ausdruck eines durch unlautere undunmoraliſcheHandlungenerlangten Gewerbegewinns.
Wenn der Beklagte den w 1 erbringen wolle, ſo
müſſe er dem Privatkläger Betrug oder moraliſch verwerfliche
Handlungen nachweiſen. Es werde aber auf ſolchen Beweis gar-
nicht ankommen, da formell ſchon Beleidigung vorliege. Daß der
Beklagte keinen Namen genannt, erſcheine als Verſteckenſpielen und
die höhniſchen Andeutungen der bekannten wohlthätigen
Spenden von 20000 und 50000 M. ſeien nur gemacht
worden, um Kuhnt an den Pranger zu ſtellen. Aus
einem Briefe Jurths ging hervor, daß J. geſagt hatte, es ſei ihm
gelungen, einen der größten Bauſchwindler feſtzunageln. Es
waren 22 W größten Teil zum Schutz des Beklagten angegebene
Zeugen geladen.

Der Vertreter des Beklagten, Herr Rechtsanwalt Riecke, meinte,
der Vorwurf des Bauſchwindels enthalte nicht den Vorwurf des
Betrugs. Bauſchwindel treiben könne man darunter verſtehen,
daß jemand zum Bauen Geld hergehe, um hinterher das be-
treffende Grundſtück an ſich e bringen. Ein Unternehmen zur
baulichen Ausnutzung von Grundſtücken ſei als „Bauſchwindel“
anzuſehen. Unter Bauſchwindel könne man auch ver-
ſtehen, daß der Gelddarlether auf Koſten anderer ſich
bereichert; Betrug würde in ſolchen Fällen nicht nachzuweiſenſein. Eine von dem Vorſitzenden aufgeworfene Frage: 5 Bau

ſchwindel eine rer be mißbilligende Handlung“
wurde von dem Vertreter des Beklagten dahingehend beantwortet,
daß dies im vorliegenden Falle wohl nicht zutreffend ſei. Der
Vertreter des Klägers meinte, die Ausführungen ſeines Gegners
beruhten auf keinen zutreffenden Jnformationen. Herr Kuhnt
habe nicht durch den Schweiß der Handwerker ſeinen
Reichtum erlangt, und bei ſeinen Unternehmungen mit dem
ſog. „Strohmännerſyſtem“ nicht gewerbsmäßig gehandelt. Er, K.P gegen 600 Bauſtellen verkauft an reiche ſowohl wie an arme

eute, und unter dieſen befänden ſich auch Perſonen, die durch
die Geſchäfte mit Herrn K. wohlhabend geworden ſeien. Un
moraliſches ſei letzterem nicht nachgewieſen und ſeine kontraktlichen
Verpflichtungen habe er ſtets erfüllt; bei Subhaſtationen habe er
manchmal Tauſende eingebüßt. 7 Bauſtellen habe K. überhaupt
nur zurückgenommen, weil er als Hypothekengläubiger die Grund-
ſtücke erwerben mußte, da die Unternehmer nicht weiter bauen
konnten. Der Vertreter des Beklagten entgegnete, plumpen Bau-
ſchwinde. habe K. nicht getrieben, aber durch r
von Bauſtellen an Leute, die nichts beſaßen un
durch Erzielung der höheren L ſeke große Vorteile
erlangt. Durch Verſprechungen ſeien die Bauhand-
werker veranlaßt worden, Arbeiten zu liefern und
nicht ſelten ſei erſt noch Beſchreitung des Klagewegs
bezahlt worden. Nach einer Erklärung des Beklagten, daß
ſich B uſchwindel nicht ſo genau definieren laſſe, ſowie einer Ent
geguung ſeitens des n Vertreters und einer Er
widerung des Vertreters des Beklagten, daß Bauſchwindel den
Vorwurf des unlauteren Wettbewerbes involviere, indem aber
keine Beleidigung enthalten ſei, wurde zur Beweisaufnahme über-
gefeen Der Privatkläger Kuhnt erſchien erſt im Gerichtsſaal

ei Vernehmung der erſten Zeugen; er ſchien es aber für ange-
bracht zu halten, ſich bald wieder, nämlich vor Beendigung der
Verhandlung, die von 29 Uhr früh bis 25 Uhr nachmittags
währte zu drücken.

Der Zeitungsberichterſtatter Heiland bekundete, nicht genau zu
wiſſen, ob der Ausdruck Bauſchwindel „getrieben“, oder „unter-
ſtützt“' gefallen ſei. Sein Bericht entſpräche dem Sinne nach dem
Eindrucke, den er als Zuhörer damals empfangen habe. Der
Maurer Hermann Böhler bekundete, Bauunternehmer geworden
und mit K. wegen des Kaufes von Bauſtellen in Geſchäftsver-
bindung getreten zu ſein. Das Kaufgeld ſei als 1. Hypothek für
K. eingetragen und Baugeld habe er von K. ſowohl wie von anderer
Seite erhalten. Als er, Zeuge, aber einmal 30 000 M. zum Weiterbauen verlangte, habe K. cent er habe ſich „ausgegeben“, Böh-

ler möge zuſehen, wo er Geld herkriege. Kuhnt ſchulde ihm von
daher 2000 M., welche er nicht erhalten habe. Der Privatkläger
verſuchte ſelbſt die Behauptungen Böhlers zu widerlegen, hatte
aber damit keinen Erfolg. Er hätte ſo handeln müſſen, um durch
ſchnelles Eingreifen mittels Subhaſtation „ſo viel als mög-
lich war, zu retten.“ Einige, Käufer hätten Häuſer demo-liert“, Sefen, Thüren, Fenſter u. ſ. w. wegſchleppen laſſen, wo

durch er große „Einbußen“ erlitten. Geſchäftsführer Seidel wußte
über K.s Abmachungen nichts Beſtimmtes z bekunden. Zeuge
Glaſermeiſter Richard Renner wollte in ähnlicher Weiſe wie vor

enannter Zeuge durch K.'s Handlungen 912 M. eingebüßt haben.
Ein vom verſtorbenen Bauunternehmer Willer gebautes Haus
hatte K. in der Subhaſtation mit 33000 M. erſtanden, während
es dem W. 43500 M. gekoſtet hatte. Der Maurerpolier Wilhelm
Willer war dadurch geſchädigt worden, daß ihm K. die zum
Weiterbauen erforderlichen 5000 M. nicht bewilligte. Ein Bau-
bhandwerker Weißenborn hat in ähnlicher Weiſe 2700
Mark eingebüßt und ſich dann das Leben genommen.
Malermeiſter Franzen war um 5600 M., Malermeiſter Stitz um
2300 M., Malermeiſter Berlin um 1800 M., ein anderer Hand
werker um ca. 900 M. und Rentier Roſenberg um 3400 M. benach-
teiligt worden. Der Privatkläger hat leider dieſe Enthüllungen
nicht mit angehört und war, wie ſchon geſagt, bald wieder aus
der Verhandlung verſchwunden.

Sein Vertreter vermochte, nach beendeter Beweisaufnahme das
nicht mehr voll aufrecht zu halten, was er bei Beginn der Ver
handlung zu Ks. Schutz geſagt; der Wahrheit gemäß müſſe
dies hier geſagt werden. Wie über die Frage juriſtiſch zu
denken ſei, brauche hier nicht geſagt zu werden; er ſtelle die Ent
ſcheidung dem Gerichtshof anheim. Der Vertreter des Beklagten
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behauptete, es liege keine Beleidigung vor und es wäre zu erwarten
eweſen, daß K. ſeinen Klageantrag zurückgenommen hätte. Einigekuternehmer ſeien zu Grunde gegangen und Kuhnt allein ſei reich

eworden. Gerechte Forderungen der Bauhandwerker
at er abgelehnt und daß er dann 20000 und 50000

Mark ſpendete, konnte die Geſchädigten wohl unan
genehm berühren Der Beklagte habe unzweifelhaft in Wahr
nehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt weshalb Freiſprechung
u beantragen ſei. Der Vertreter des Privatklägers meinte noch,
ie Verträge ſprächen für K. die Beweisaufnahme aber gegen ihn.

Die Fälle lägen im übrigen 16- 17 Jahre zurück und
es ſei Verjährung eingetreten, wenn K. ſich vielleicht
trafbar gemacht haben ſollte. Jn der Form ſei der Be
agte aber beleidigend geweſen.

as Urteil lautete auf greiſprechung des Beklagten und wurden
dem Privatkläger die Koſten des Rechtsſtreits auferlegt. Ein von
Zuhörern, wenn auch ſchwach geäußertes Bravo bei der Urteils-
verkündung, wurde vom Vorſitzenden ſcharf gerügt. Was Bau-
ſchwindel ſei, hieß es in der Urteilsbegründung komme yur vom
Standpunkt des Handwerkertages in Betracht, nämlich, daß Leute
Bauſtellen erwerben und unter Anwendung unlauterer Mittel vor
teilhaft zu verwerten ſuchen. Herabſetzung liegt in jenem Vor
wurf und es fragt ſich, iſt der Angeklagte ſirafbar? Aus der
Beweis aufnahme habe ſich ergeben, daß der Privat
kläger unlautere Mittel angewendet hat, ſich zu be-
reichern. Ob das bis in die neueſte Zeit geſchehe, darauf
komme es nicht an, ſondern nur darum habe es ſich gehandelt,
wie die Verhältviſſe beim Bauſchwindel liegen. Es liege nach der
Form und den Umſtänden hier keine Beleidigung vor, auch ſei zu
verneinen, daß der Angeklagte die Abſicht der Beleidigung gehabt.
Nach alledem konnte eine Verurteilung des Beklagten nicht
erfolgen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Echt teutſche Ehrlichkeit bekundete die anti

ſemitiſche Deutſche Warte. Sie gab am Morgen des 13. April
ihre „verbürgte Auflage“ auf 40000 an und am Abend des
ſelben Tages auf 50000. Sie wollte alſo an einem Tage
10000 Abonnenten zugenommen haben. Schwindelmeyer u. Ko.,
dein Name iſt Antiſemitisòmus! Wegen gewerbsmäßigen
Vergehens eger keimendes Leben verhaftet wurde die in den
Werkſtätten der J Elektrizitätsgeſellſchaft, Ackerſtraße 71
bis 76, beſchäftigte Arbeiterin Frau Sch. Zugleich mit ihr wurde
eine größere Anzahl weiblicher Angeſtellter des Jnſtituts durch
die Beamten der Kriminalpoli:ei vernommen und zum Teil nach
dem Polizeipräſidium am Alexanderplatz ſiſtiert.

Glauchau. Hier erſchoß ſich ein Kammerunteroffizier des Be
zirkskommandos.

Straßburg. Jn Saarburg wurde ein weiterer Polizeibeamter
Namens Grau unter dem Verdachte verhaftet, den im Polizei

e

arreſt vor Zunge geſtorbenen Muſikanten Stick eingeſperrt und
tagelang ohne Nahrung gelaſſen zu haben.

ottbus. Als Lump entlarvt iſt der verheiratete Arbeiter
Kuchenbäcker, der von dem Mitglied der Streikkommiſſion G. Köl-
bel wollte bedroht worden ſein, weshalb dieſer zu ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt wurde. Kuchenbäcker iſt jetzt wegen Sittlich
keitsverbrechen, begangen an ſchulpflichtigen Mädchen, zu ſieben
Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Cingeiaght.
zum Korbmacherfſtreik bei Elitzſch u. Ko.

Nachdem der Streik nunmehr bereits 4 Wochen gedauert hat,
ſeien einige Einzelheiten über deſſen Entſtehen mitgeteilt. Bei
Ankündigung des 1öprozentigen Abzuges verſuchten wir nach der
Richtung mit den Jnhabern der Firma Elitzſch u. Ko. zu unter-
handeln, daß wir ſagten: Wenn die Firwa jetzt an eine aus
wärtige Glashütte die Körbe für den gebotenen Preis nicht
liefern kann dann möge man einfach keine anfertigen laſſen, oder
die Zeit abwarten, bis die Abnehmer mehr bezahlen. Darauf
ins die Firma jedoch nicht ein. Es dürfte deshalb eine ganz
erel tigte Anſicht ſein, wenn man ſagt, es ſollte hier eine Kraft
robe gemacht werden. Es haben ſich, wie ſchon mitgeteilt, zwei

enſchenkinder gefunden, die den Herren den Gefallen thun, das
anzufertigen. Wir wollen hier den Jnhalt einer

Karte wiedergeben, welche von einem dieſer beiden Leute herrührt.
Geſchrieben am 11. Februar 1896. Ich bitte Jhnen heute abend
bei mir zu kommen, um von eine ſehr gefährliche Sache zu ſprechen.
Sollten Sie nicht kommen, ſo werde ich es ſofort zur Klage geben
und Sie haben ſich in geringſten Falle auf Jahr Gefängnis
vorzubereiten. Erfahren durch Friedrich Claus. Als Zeugen habe
ich 2 Mann. Jch bin bis 8 Uhr zu Hauſe. Wohnung kl. Klaus-
ſtraße Nr. 14 l Treppe. Achtungsvoll F. Bredov. Dieſes
Schreiben iſt an einen jetzt ſtreikenden Kollegen gerichtet, welcher da
mals erklärte er hätte mit dem Bredow nichts zu thun, hätte auch
keine Veranlaſſung, ſelbigen zu beſuchen. Bis heute iſt von einer
Anzeige nichts bekannt.

etzt verſucht man auf den chriſtlichen Herbergen Korbmacher
aufzutreiben, aber auch ohne Erfolg. Wir möchten daher alle
arbeiterfreundlichen Blätter bitten, darauf aufmerkſam zu machen,
daß in Halle die Korbmacher bei Elitzſch u. Ko. ſtreiken, damit
ſich keiner von unſeren Kollegen verirrt, und glaubt hier goldene
Berge zu finden, wie es in Weimar auf der chriſtlichen Herberge
heißt: „Bei hohem Lohn.“ Wir Streikenden laſſen uns nicht
irre machen, wenn auch noch ſo viel Rederei in die Welt geſetztwird. Ob man dumm iſt, wenn man ſtreikt, das kann doch

eine Kapitaliſten-Seele ſagen. Dies einſtweilen zur Aufklärung.
Die ſtreikenden Korbmacher.

Hricfkaſten der Krdaktion

n
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Genoſſen Ebeling im erſten Diskuſſionsabend des ſozialwiſſen
der chaftlichen Kurſus ein durchaus korrektes geweſen iſt, und
daß uns der entſtellte, um nicht zu ſagen verlogene Bericht der
SaaleZtg. ſchier Wunder nehmen würde wenn wir nickt wüßten,
daß die Saale Ztg. neuerdings ſchon mehnfach derartigen Anfällen
ſpiegvürgeriichf er Verbiſſenheit gegen unſere Partei ausgeſetzt ge
weſen iſt.

Quittung.
Vom Sozialdemokratiſchen Verein in Delitzſch durch Bieder-

mann für die Textilarbeiter 20 M.

Von Kegelſpielern im Tinzer Garten für das Volksblatt 0.70 M.
Zum Fonds fürs Volksblatt von R. erhalten 0.50 M.

Standesautliche Nachrichten.
Halle, den 17 April

Aufgeboten: Der Wgchinenſhieſg Adalbert Kutzera und
Helene Serner (Spitze 16). Der Fleiſcher Robert Schubert und
Emma Kluppe (Freimfelderſtr. 36 und Lindenſtr. 49). Der Kauf-
mann Alfred Nitſche und Marie Krauſe arg und Hermahn-
ſtraße 34). Der Schuhmacher Franz Petzold und Anna Blank
(gr. Steinſtr. 54 und Kellnerſtr. 8). Der ElektroJngenieur William Rogers und Margarete Ritter (London und Le zigerſtr. 90).
Der Bäckermeiſter Karl Kümmling und Johanne Emmer (Gie
bichenſtein und Kirchthor 7). Der Schmied Ludwig Kwiatkowsky
und Roſine Wolny (Schmiedſtraße 27). Der Schloſſer Hermann
Seidel und Chriſtiane Hartmann (Halle a. S. und Schafftädt).

Geboren: Dem Schneidermeiſter m e eine T., er
iska Minna Margarete (Martinſtr. 2). Dem Kaufmann Louis
aroſch ein S. Fritz (Sternſtr. 9). Dem Barbier Karl Schmude

ein S., Emil Paul Beeſenerſtr. 23). Dem Schneidermeiſter Franz
Duwe eine T., Bertha Anna Roſa Geiſtſtr. 18). Dem Bäcker-
meiſter Guſtav Barth ein S. Friedrich Max (Forſterſtr. 36). Dem
Schneidermeiſter Guſtav Bernack ein S. Guſtav Kurt (Wucherer-
firaße 26). Dem Poſthilfsboten Wilh. Haferburg ein S., Walther
Willy (Thüringerſtr. 22). Dem Diener Adelbert Möller eine T.
Magdalene Hedwig (Entb. Jnſt.) Dem Handarbeiter Lorenz Siwik
eine T., Anna (Ludwigſtr. 41). Dem Krankenwärter Guſt. Tänzer
ein S. Guſtav Ernſt (Hagenſtr. 7).

Geſturben: Des Kaufmann Wilh. Hennig T. Martha, 10 Mon.
(Grünſtr. 5 6). Die Witwe Friederike Scheibe geb. Barth, 69 J.
(Gommergaſſe 10). Des Eiſendreher Alfred Schön T. Ella, 9 Mon.
(Tanbenſtr. 16). Der Schuhmacher Guſtav Curih, 43 T. (Klinik).
Der Holzhändler Friedrich Hahn, 45 J. (Heinrichſtr. 61. Chriſtiane
Ernſt, 66 J. (Pfäſzerſtr. 23). Des Kaufmann Wilhelm Kraft S.
Werner, 7 J. (Thomaſiusſtr. 46). Der Feldhüter Auguſt Lüder-
wald, 53 J. (Klinik).

Genoſſe S. Wir haben wohl nicht erſt nötig, dem Bericht
der Saale Ztg. gegenüber hervorzuheben, daß das Auftreten des Für die Redaktion verantwortlich A. 28tiß man in Vallt.

m -[AA e
zur gefl. Kenntnisnahme, daß ich

verbunden mit einem

eröffnet habe.

Bedienung jedermann zufrieden zu ſtellen.

Hochachtungsvoll

Geschäfts- Eröffnung
Den gurien Herren Dehmnaderwſern. ſowie nen erehrien Prblſede von Halle und Umgegend

grosse lärkerstrasse S,
eine Leder- und Schäfte- Handlung

Lager ſämtlicher B[Wchuhmacher- Artikel
Während meiner über vierzehnjährigen Thätigkeit im ehrenwerten Hauſe des Herrn Alb. Fritſche, hier,

habe ich mir genügend Lokal und Fachkenntnis erworben und werde ich beſtrebt ſein, durch gute nd reelle

Indem ich bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen zeichne

Ecke
kl. Müärkerstr.

V Oeffentliche W
Buchdrucker-

Verſammlung.
Dienstag den 21. Kpril, abends pünktlich 8 Ahr

im „Engliſchen Hof“, gr. Berlin.
Tagesordnung 1. Bericht über die in Leipzig ſtattgefundenen Tarifverhand-

lungen zwiſchen r und Gehilfenvertretern. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.
Jnm Hinblick au

jeden Kollegen zu erſcheinen.
die Wichtigkeit obiger Tagesordnung iſt es Pflicht eines

Der Einberufer.

Siegmund Jacob.

Eröffnung.
Heute Dienstag 21. Kpril eröffne i

Schmeerſtraße 1, (Ratskellergebäude) die

Markt-Drogerir!
Als früherer langjähriger Beſitzer der R binit den Be Herrr 4 Platze gut vertraut,ich mein Geſchäft zum Bezug ſämtlicher techniſcher Artikel als

Farben, Lacke, Pinſel, Ceim, chellacke,
ich Perl mit den Bedürfniſſen der Herrn Handwe ker am
ſoda

Chemikelien etc.
als ganz vorzüglich geeignet empfehlen kann.

Auch für Hausfrauen bieten meine langjährigen Erfahrungen vorzüglich
Gelegenheit zum vorteithafteſten Einkaufe ſämtlicher freigegebener
Apothekerwaren, Waſch und Plätt-Artikel, Fleck-

reinigungsartikel, Fußbodenfarben etr.
Mit der Bitte um gütigen Zuſpruch zeichne hochachtungsvoll

e22222- -ß--“vJV„—r—-òJWſw„——

Alfrecki Bececlk, Apotheker.

Offemliche
Töpferverſammlung

Dienstag den 21. April, abends Pnukt 8 Uhr
bei Zahn Martinsberg 6.)

Für Turner!

Verſammlung
des Fachrereins der Maurer

von Halle und VUmgegenckü
Dienstag den 21. April, abends 8 Uhr in der Moritzburg

Tagesordnung
1 Wahl Zer Reviſoren. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.Turner- Schuhe von 1.25 an

Turner-Hoſen von 2.00 an
Turner-Hemden v. 1.30 an
Turner Jacken von 1.00 an

H. Dann

Die Mitgliederverſammlung der
Manrer-Arbeitsleute

von Halle und Umgegend
findet an 21. April, abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant ſtatt.

Tagesordnung: 1. Vortrag von F. Schneckenburger. 2. Vereinsangelegen-heiten und Verſchiedenes. V
Waren-Haus für ſämtliche

Bekleidungsgegenſtände

nur Leipzigerſtr. 89.

Tapeten
größte Auswahl bei billigſten Preiſen.

Schäfte
Eeht Corinleder

feinſte Ausführung, billigſtCarl Friedrich Nachf.
gr. Märkerſtr. 2.

Um pünktliches Erſcheinen erſucht D
Morgen DienstagJ Schlachtefeſt.

Hahn, Zapfenſtr. 21.F

Dienstag

W. Rüdiger,
Thomaſiusſtr 6.

Damen u. Kinderkl. fert. fauber an
L. Degenkolbe, Taubenſtr. 10, H. p.

aus

Leder, Leder,

Eeht Gorin Kid, Hachantnung.

Achtung tagen Da Nähmaschine W Wer
Sohl- u. Oberleder-Ausschnitt, waren ſtets bei J Kloppe brechtſt le

kleine Ulrichſtraße Nr. 12.

Wäſche zum PVlätten wird ange
nommen Dryanderſtr. 26, III. I.

Plüuſchdivan, gebraucht, für 30 Mark
größte Auswahl, billigſte Preiſe.

Carl Friedrich Nachf.
Stadttheater in Halle.

Dienstag den 21. April 1896
zu verkaufen oritzkirchhof 4, part.

Verſchiedene Maurerhandwerkszeug

Gebr. UVntermann
große Ulrichſtraße 25.

Die bekannten kl. Muſterbücher verſenden wir gratis und franko.

Um damit zu räumen, verkaufe ich Grudesfenſämtliche hält ſtets auf LagerC Jänichens (W. Gerhardt),Farben 20 Droz. billiger. n n
H. A. Scheidelwitz Nachkf. Als tüchtiger und praktiſcher

Siegfr. Weiß, Haus- Zimmermann
eiſtſtraße 64. Ecke Neumarktſtraße.i wer empfiehlt ſich

Achtung! Ohne Konkurrenz!Ein vorzüglich kräftiges, wohlſchmecken Fanny 2
des und großes Brot für 38 Pfg. ver Saalberg S.

briſten an der Wunder- Leiter. he Luſtſpiel in 3 Akten v. Alexandre Biſſon

Müäürkvretr. 2. Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.r Erſtes Geſamt Gaſtſpiel des Refidenz
Walhana-Thontst, e nie21 aus Berlin

uuter Leitung des Direktors Siegmund
Hirefüon Biehar fadert.
Neuer Spielp an!

Lautenburg.
Novität! Zum 1. Male: Novität!

Miss Edmée, Bravouc Gymnaſtikerin
am ſchweb. Barren. Neu! Oiiginell!)

Der Herr Direktor.
Fratelli Agosti, Braveur Equil (Monsieur le Direkteur)-

und Fabrice CarréFamks. exzentriſche Bravour-Akroba- Gabrice Car
Mittwoch den 22. April 1896.ten. Sigznor Alessandro Scuriöi,Kunſt Radſahrer und Kunſt Schütze auf Zweites Geſamt Gaſtſpiel des Reſidenz

dem Einrad. SignorinaEnrichetta, Theater und Neuen Theater Enſembles
Piſton Virtuoſin. Brothers Tom aus Berlinund 3a0kK, muſifaliſch exzentriſche Fan unter Leitung des Direktors Siegmund

kauft H. Eilfeld, gr. Wallſtr. 2. Freundſiche Stube als Schlafſtelle
M. g. vornh. 1-2 H. v. b. Streiberſt. 18. III Brüderſtr. 10, H. I Tr., mahe am Markt.

Derxlag und für die Inſerate verantwortlich u.

taſten. Frl. Martha hlimann, Liutenburg.Lieder und Walzerſängerin. Herr S dMorifez Heyden, Original Geſangs- v u g e n
Humoriſt. Ein Liebesdrama in 3 Akten von Max
ginn l Fude gegen lhr bepro T u r Halleſchen Gennſenichafte-Bnchdrucderer e. w. Holl«

zu verkaufen, Reilſtraße 37.
Klemmer m Futt. v. kl. Breitenſic bis

Kaiſerhof v. bitte abzug. i. d. Exp. d. Bl.
Kleiner Kinderſchuh Thorſtraße ver-

loren. Abzugeben Thorſtraße 24, II.
ſof. od. z. I. Mai z.Kl. Wohn. verm. SLalberg 27

Anſt. Schlafſtelle offen gr. Wall
ſtraße 4, III Tr. l.

Anſtändige Schlafſtelle, Mansfelder-

ſtraße 60, Hof II Tr.

Zerrey-Schn deerren-ucuhüeider
ſind en das größte Sortiment in
Knöpfen, Futterſtoffen und allen
ſonſtigen Bedarfsartikeln imSpezial-
geſchäft Hax Strauss,
S große Ulrichſtraße 26.
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